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Die Fortſchrittspartei und das 


Land in den Confliktsjahren. 
Berlin den 4. Auguſt 1876. 

Nicht blos die Polemik gegen die Angriffe 
der Provinzial-Correſpendenz, auch andere Um⸗ 
ſtände laſſen es paſſend erſcheinen, die Stellung, 
die das Land während der Confliktsjahre zu 
der Fortſchrittspartei einnahm, kurz darzulegen. 
Es wird dazu nur der Auffriſchung feſtſtehender 
Thatſachen bedürfen, die jedes Raiſonnement 
überflüſſig erſcheinen Igſſen. 

In der letzten Seſſion der fünften Legis⸗ 
laturperiode (185861) errolgte jene Spaltung 
innerhalb der damaligen Mehrheit des Abgeords 
netenhauſes, der „Fraktion der Liberalen“ (Binde- 
Wentzel) die im weiteren Lauf die Bildung der 
Fortſchrittspartei zur Folge hatte. Hatte die 
despotiſche Art des damaligen Führers, der Frak⸗ 
tion, Abg. von Vinke, ſchon länger die ſelbſtän⸗ 
digeren Elemente derſelben verſtimmt, ſo wurde 
ſeine ſchwächliche und haltloſe Politik gegenüber 
der gleich haltloſen Regierung für den entſchie⸗ 
den freiſinnigen und energiſchen Flügel der Par- 
tei zuletzt unerträglich. So lchieden dann in der 
genannten Zeit 15 Abgeordnete, darunter die 
Abg. von Hoverbeck, von Forkenbeck, Haebler, 
Krieger und Taddel aus derſelben aus. Ihnen 
ſchloſſen ſich kurz darauf die aus Nachwahlen 
hervorgegangenen Abgeordneten Waldeck und 
Schulze⸗Delitzſch an. Der Umſtand, daß die 
meiſten Angehörigen der neuen Vereinigung in 
oſtpreußiſchen Wahlbezirken gewählt worden, gab 
dem Abg. v. Vinke Anlaß derſelben die ſcherz⸗ 
hafte Bezeichnung Jung⸗Litthauen beizulegen, 
ein Name der bald allgemein angenommen 
wurde und ſich ebenſo raſch des beſten Klangs 
im ganzen Lande erfreute, 


Die Herrin von Kirby. 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
(Fortſetzung.) 

„Gehe in Gottes Namen, mein Kind,“ ſagte 
der Verwalter, als er ſeiner Tochter die Hand 
zum Abſchiede reichte. „Ich denke, Lady Olla 
bedarf einer Freundin. Halte treu zu ihr, Mary, 
und wenn irgend etwas Unrechtes paſſiren ſollte 
oder ſie Hülfe gebraucht, ſo ſchicke zu mir Ich 
werde Alles thun, um unſere gute junge Herrin 
aus etwaiger Gefahr zu retten. 3 

Er hatte ſeine Tochter bis zu dem bereit» 
ſtehenden Wagen begleitet, wo ſich das ganze 
Hausperſonal verſammelt hatte. Alle wußten 
jetzt, warum ſie ging, und Alle waren von tiefſter 
Trauer erfüllt. Kein Auge blieb trocken, als 
Lady Olla endlich aus dem Hauſe trat und den 
Umſtehenden freundlich, aber mit Thränen in 
den Augen ein letztes Lebewohl zunickte. Einige 
ſchluchzten und weinten laut, am lauteſten aber 
die Haushälterin und John, welche Mr. Kirby 
baten, fie mit nach Dublin zu nehmen. Sept 
erſt zeigte es ſich, wie ſehr Lady Olla von Allen 
geliebt und verehrt wurde. War ſie doch gegen 
ihre Untergebenen ſteis eine gerechte und gütige 
Herrin geweſen, gegen die Einzelnen eine theil⸗ 
nehmende Freundin und Wohlthäterin. Der 
Caplan und ſeine Fran kamen ebenfalls, um 
Abſchied von ihrer bisherigen Herrin zu nehmen 
und in einigen herzlichen Worten den Gefühlen 
Aller Ausdruck zu geben. 

== a Olla und Mr. 
lene und Buonarotti in dem einen Wagen 
genommen, und ſogleich rollte dieſer — ne 
folgte ein anderer Wagen mit dem Gepäck, auf 
weichem Philipp, Buonarotti's Diener, ſowie die 
beiden Mädchen Olla's und Helenens ſaßen. 

Die Gräfin von Kirby und ihr Sohn ſtan⸗ 
den auf der Terraſſe und winkten den Abreiſen⸗ 
den mit dem Taſchentuch zu; dann gingen ſie 


Kirby, He⸗ 


Nach Schluß der fünften Legislaturperiode 
trat eine von der Fraktion Jung⸗Litthauen ge⸗ 
wählte Kommiſſion mit einer Anzahl gleichgeſinn⸗ 
ter Männer, darunter die fpäteren Abgeordneten 
Tweſten, Runge, Franz Duucker ꝛc. in Berlin 
zur Abfaſſung eines Parteiprogramms zuſammen. 
Aus ihren Berathungen ging das am 9. Juni 
1851 veröffentlichte Programm der deutſchen 
Fortſchrittspartei hervor. 

In Folge der im Dezember 1861 ſtattge⸗ 
habten Neuwahlen ſtieg die ehemalige Fraktion 
Jung⸗Litthauen und nunmehrige Fraktion der 
deutſcheu Fortſchrittspartei zu einer Geſammt⸗ 
ſtärke von 104 Mitgliedern — 83 der eigentli⸗ 
chen 21 der ſ. g. verſchämten Fortſchrittepartei 
angehörig. Nach Provinzen vertheilten ſich die⸗ 
ſelben auf Preußen mit 35 von 54, Pommern 
mit 10 von 25, Poſen mit 2 von 30, Bran- 
denburg mit 19 von 45, Schleſien mit 10 von 
66, Sachſen mit 10 von 38, Weſtphalen mit 
6 von 31, Rheinprovinz und Hohenzollern mit 
12 von 62. Da das Abgeordnetenhaus 354 
Mitglieder zählte, verfügte die Forttſchrittspartei 
ſonach über annähernd 29 Prozente der Geſammt⸗ 
zahl, d. h. über ſiebenmal mehr Stimmen, als 
der Fraktion Jung⸗Litthauen zu Gebote geſtan⸗ 
den hatten. Unter ihren Mitgliedern erwähnen 
wir die Namen Becker (Dortmund), Beitzke, 
Bender, Dieſterweg, Duncker, von Forkenbeck, 
Frentzel, Haebler, Hagen, John, Kerſt, Loewe, 
Michaelis, Pariſius, Paur, von Roenne, Runge, 
von Saucken⸗Tarputſchen, Schulze (Delitzſch), 
Taddel, Tweſten, Virchow, Waldeck, Larz, Müh⸗ 
lenbeck, Techow, von Vaerſt. 

Die Annahme des bekannten Antrags Hagen, 
der, um das Budgetrecht des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes nicht zum bloßen Schein werden zu laſſen, 
die Spezialiſirung des Staatshaushaltes verlangt 
hatte, wie ſie heute ganz ſelbſtverſtändlich er⸗ 
ſcheint, wurde vom Miniſterium mit der am 11. 
März 1862 erfolgenden Auflöinng des Abgeord⸗ 
netenhauſes beantwortet. 

Die Fortſchrittspartei erließ darauf unter 
demſelben Tage eine Erklärung. in der ſie die 
Motive jen es Antrages kurz darlegte; ſie ſchloß 
mit dem Satz, daß ſie das Urtheil über ihr 
Verhalten mit gutem Gewiſſen vom Lande er⸗ 
warte. 

Dieſes Urtheil fiel dahin aus, daß nicht 


| 


allein ſämmtliche Mitglieder der Fraktion 
wiedergewählt wurden, daß dieſelbe vielmehr 
noch einen Zuwachs von 41 neuen Mitgliedern 
erhielt, ſo daß ſie nunmehr 145 Mandate, d. h. 
über 40 pCt. der Gejammizahl, beſaß. Die 
Fraktion Jung⸗Litthauen war ſomit auf nahezu 
das zehnfache ihres früheren Beſtandes geſtiegen. 
Die ihr eng befreundete Partei des linken Cen- 
trums zählte ungefähr 100, „die konſexvative 
Regierungspartei aber Alles in Allem 11 Mit⸗ 
glieder.“ 

Am 2 September 1863 loͤſte die Regierung, 
an deren Spitze inzwiſchen Herr von Bismarck 
getreten war, das Haus von neuem auf, und 
zwar wie es in dem damaligen Bericht des 
Staatsminiſteriums hieß, einmal „weil die Ma⸗ 
jorität des Hauſes der Regierung ihre Mitwir⸗ 
kung verſagte“, dann aber, weil auch auf dem 
Gebiete der „deutſchen Politik Beſtrebungen zu 
Tage getreten ſeien, deren unverkennbare Abſicht 
dahin gehe, Preußens Machtſtellung in Europa 
und in Deutſchland zu verkümmern“ und „Sr. 
Majeltät Unterthanen in Folge davon das Bes 
dürfniß fühlten, der Einigkeit des Volkes in ſich 
und der unverbrüchlichſten Treue gegen das an⸗ 
geſtammte Herrſcherhaus Ausdruck zu geben.“ 

Mit anderen Worten: die Auflöſung er⸗ 
folgte, weil die Mehrheit des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes und insbeſondere die Fortſchrittspartei in dem 
nunmehr zu vollſter Gluth entbrannten Kampfe 
um das „Buogetrecht des Landes“ nicht nachge⸗ 
ben, „dieſes Recht alſo nicht opfern wollte“, dann 
aber, weil die Regierung die Hoffnung hegte, „die 
äußere Politik als Hebel benutzen zu können, 
um die Fortſchrittspartei aus der Gunſt der 
Wähler zu verdrängen.“ Thatſächlich konnten 
die erwähnten „Beſtrebungen“ des öͤſterreichiſchen 
Kabinets um ſo weniger einen haltbaren Grund 
zu dieſer Maßregel geben, als, wie die öffentliche 
Meinung, ſo namentlich die preußiſche Volksver⸗ 
tretung ſehr wohl die Nichtigkeit und die wahre 
Bedeutung der in Rede ſtehenden fürſtlichen 
Experimente durchſchaut hatte und ſie in ver⸗ 
dienter Art zurückwies. 

Jene Hoffnung erwies ſich denn auch nach 
jeder Richtung hin als Täuſchung. Die Neu⸗ 
wahlen lieferten vielmehr den Beweis, daß die 
weitaus große Mehrheit des Volkes mit der 
Haltung des Abgeordnetenhauſes und ſpeziell 


in's Schloß zurück und begaben ſich in den gro⸗ 
ßen Saal. 

„Sie ſind fort mit Sack und Pack,“ ſagte 
die Gräfin, indem ſie ſich auf einen Divan nie⸗ 
derließ, „und wir ſind im vollen Beſitz unſeres 
Eigenthums, wie es ſchon längſt hätte ſein ſol⸗ 
ten. Das Erſte, was wir nun zu thun haben, 
iſt, daß wir uns dem Hausperſonal vorſtellen, 
da keiner der Herren es gethan hat, wie es wohl 
ſchickich geweſen wäre. Laß zunächſt den Cap⸗ 
lan kommen.“ 

„Einen Augenblick, Mutter,“ erwiderte 
Edgar. „Ich ſage Dir, daß ich nicht eher zu⸗ 
frieden ſein werde, als bis Lady Olla meine 
Frau geworden iſt. Wie ruhig ſie ihr Mißge⸗ 
ſchick ertrug! Wie ſtolz ſie war in ihrem Fall! 
Ich liebe fie wirklich, die kleine ſtolze Schöne! 
Sie hat keine Ahnung von der Falle, welche ihr 
rg ift; ſie abnt nicht, daß die ſtärkſte Stütze 
ſie verlaſſen wird, wenn die Noth am größten 
iſt! In einer Woche werde ich nach Dublin ge⸗ 
hen, und ſie wird bereit ſein, in meine Arme 
zu eilen!“ 

Er lachte leiſe und verließ den Salon, um 
den Caplan zu rufen. 


13. Kapitel. 
t 


Belauſcht. 

Nachdem die Geſellſchaft, welche am Morgen 
Schloß Kirby verlaſſen hatte, am Abend deſſelben 
Tages in Dublin angekommen war, trennte ſie 
ſich ſogleich am Bahnhofe. Sir Arthur verab⸗ 
ſchiedete ſich von ſeiner Mündel und verſprach 
ihr, ſie am nächſten Morgen in ihrer neuen Hei⸗ 
math zu beſuchen, worauf er mit Mr. Herrick 
einen Wagen beſtieg, der fie nach einem Hotel 
brachte. Ergreifend, aber nur kurz war der Ab⸗ 
ſchied der beiden Stiefſchweſtern, deren Schickſal 
ſich plötzlich ſo trübe geſtaltete und die ſich jetzt 
vielleicht auf lange Zeit, vielleicht auch für immer 
zum letzten Male ſahen. Als auch Lady Helene 
mit ihrem Gatten und ihrem Mädchen einem 
Hotel zufuhren, wo ſie übernachten wollten, um 
am nächſteu Morgen mit dem erſten Zuge weiter 


zu reiſen, da nöthigte auch Mr. Kirby ſeine 
junge Schutzbefohlene mit ihrem Mädchen in eine 
einfache Droſchke, gab dem Kutſcher die nöthige 
Anweiſung und nahm dann ſelbſt in dem Wagen 
daun, Im nächſten Augenblicke rollte der Wagen 
avon. 


Olla lehnte ſich gegen das Fenſter u. blickte 
gedankenvoll hinaus in die Nacht und auf die 
menſchenleere Straße. Ihre Augen füllten ſich 
mit Thränen und ein Gefühl gänzlicher Verlaſ⸗ 
ſenheit erfaßte ſie. Mr. Kirby bemerkte ihre 
Thränen, obwohl ſie ihr Geſicht von ihm abge⸗ 
wendet hatte, und ſagte in ſeiner ſanften liebe: 
vollen Weiſe. 

„Sie ſind gleich zu Hauſe Olla; und ich 
hoffe, daß es nicht lange dauern wird, bis Sie 
mein altes Hans „Heimath“ nennen und darin 
ſich ebenſo behaglich fühlen werden, wie ich ſelbſt 
mich fühlr.“ 

Olla konnte nicht antworten, aber ihre kleine 
Hand ſuchte die ſeinige und drückte dieſe mit 
inniger Dankbarkeit. 

Der Wa gend hielt endlich in einer ruhigen 
Straße vor einem großen, einfach aus ſehenden 
Haufe; der Kutſcher ſprang von feinem Sitz, 
eilte die ſteinernen Stufen hinauf und zog die 
Klingel, worauf er zurückkehrte und die Thür 
des Wagens öffnete. 


Mr. Kirby ſprang heraus, reichte Olla die 
Hand und führte ſie dann in's Haus, welches 
die Haushälterin inzwiſchen geöffnet hatte. Wäh⸗ 
rend Mary mit dem Kniſcher das Gepäck in's 
Haus brachte, öffnete die Haushälterin ein Zimmer 
und Mr. Kirby und Olla traten hinein. 

Die Haushälterin war eine groeß kräftige 
Frau, mit markigen, unſchoͤnen Zügen. Ihre 
tiefliegenden Augen muſterten das junge Mädchen 
mit Neugierde und Eiferſucht. 

„Dies iſt Mrs. Bullock, meine Haushälterin,“ 
ſagte Mr. Kyrby „Mrs. Bullock, dieſe junge 
Dame iſt meine Nichte, Lady Olla Kirby. Ich 
wünſche, daß Sie fie als Herrrin des Hauſes be⸗ 
rachten, ihre Wünſche und Anordnungen reſpec⸗ 


der Fortſchrittspartei vollkommen einverſtanden, 
und daß ſie weiter nicht gewillt war, um der 
äußeren Politik — hätte ſie zu derſelben über⸗ 
haupt Vertrauen fafjen können — das Budgets 
recht zu opfern. 

Die Fortſchrittspartei ſtieg nunmehr auf 
insgeſammt 152 Mitglieder; ſie verblieb in dieſer 
Stärke bis zu den am 3. Juli 1866 ſtattgehab⸗ 
ten Neuwahlen — bei denen die Regierungspar⸗ 
teien unter dem Eindruck der erſten Erfolge des 
öſterreichiſchen Krieges über 100 Sitze gewannen 
— und ſank dann auf die Zahl von 83 herab. 

Aus dieſer ſtreng geſchichtlichen Darſtellung 
geht jedenfalls als unumſtößliche und nicht aus 
der Welt zu ſchaffende Thatſache hervor, daß — 
von einer verſchwindenden Minderheit abgeſehen 
— das preußiſche Volk während der Konflikts⸗ 
jahre mit der Haltung der Fortſchrittspartei und 
des ihr naheſtehenden linken Centrums vollkom⸗ 
men einverſtanden war. Brauchte es aber noch 
eines Beweiſes dafür, ſo würde es genügen, daran 
zu erinnern, wie damals die geſammte deutſche 
Preſſe, trotz Obertribunal und Preßordonnanzen 
dem Abgeordnetenhauſe zur Seite ſtand, wie, wo 
immer — von den Wahlen ganz abgeſehen — 
die öffentliche Meinung ſich geltend machen kounte, 
ſie ſich ebenſo einmüthig wie unbedingt und ent⸗ 
ſchieden zu Gunſten der Volksvertretung ausſprach. 

Wenn die Provinzial⸗Korreſondenz ſomit 
heute die deutſche Fortſchrittspartei um ihrer 
damaligen Stellung ſchmäht und verläſtert, ſo 
treffen dieſe Schmähungen und Verläſterungen 
direckt das preußiſche Volk. — Aus ſeinen eige⸗ 
nen Taſchen aber muß es die Federn beſolden, 
die mit derartigen Mitteln Stimmung für die 
nächſten Wahlen zu machen verſuchen. N 

Stimmung zu machen hat die Regierung 
auch in jenen Jahren kein Mittel unverſucht ge⸗ 
laſſen. Sie hat aber auch ſpäter, namentlich 
bei den letzten Wahlen, als die Erkenntniß wie⸗ 
der aufdämmerte, daß es doch nicht allein mit 
äußeren Erfolgen gethan ſei, in ähnlicher Weiſe 
wie heute operirt. Der Erfolg war der, daß 
die Fortſchrittspartei um die Hälfte verſtärkt in 
die nunmehr abgelaufene Legislaturperiode ein⸗ 
trat. Und wie die Anſtrengungen der” amtlichen 
und der Repitilienpreſſe, der Landräthe und Gens⸗ 
darmen damals an dem gefunden Sinn der Wäh⸗ 
ler ſcheiterten, ſo wird ſich ihr Blick, denken wir, 


tiren und in jeder Weiſe ſich nach ihrem Geſchmack 
richten.“ 

Mrs. Bullock verbeugte ſich, mit unver⸗ 
kennbarem Widerwillen. Bis jetzt hatte ſie nach 
eignem Gutdenken geſchaltet und gewaltet und 
es verdroß ſie daher, ſich nun einer Herrin un⸗ 
terſtellen zu müſſen. 

„Sie haben mein Telegramm erhalten und 
uns erwartet, wie ich ſebe,“ fuhr der Advokat 
fort. „Das iſt gut. Führen Sie nun zunächſt 
Lady Olla in ihr Zimmer.“ 

Mrs. Bullock bat Olla, ihr zu folgen und 
ging voran in die Halle, die Treppe hin⸗ 
auf, durch einen Saal, dann noch eine Treppe 
hoher in einen langen Corridor, zu deſſen beiden 
Seiten fich eine Anzahl Zimmer befanden, deren 
eines die Haushälterin öffnete mit dem Bemerken: 

„Dies iſt ihr Zimmer, Mylady. Ihrem 
Mädchen gebört das kleinere nebenan. Mr. Kir by 
hat das hintere Zimmer im Corridor. Ich fürchte 
daß Ihnen unſere Wohnungen und deren Ein⸗ 
richtung klein und ärmlich vorkommen, da Sie 
in einem großen prachtvollen Schloſſe zu leben 
gewohnt ſind; aber dieſes iſt das beſte Gemach 
im ganzen Hauſe und hat die Ausſicht auf die 
Straße.“ 

„Es ſcheint mir ſehr behaglich und ange⸗ 
nehm,“ erwiderte Olla freundlich. 

„Unſer Haushalt iſt auch nur klein im Ver⸗ 
gleich zu dem im Schloß Kirby,“ fuhr die Haus⸗ 
hälterin fort, und ihr Benehmen und ihr Ton 
blieb unverändert mürriſch und mißvergnügt. 
„Wir haben nur ein Mädchen, welches Köchin 
und Hausmädchen zugleich iſt. Ich habe ſeit 
vielen Jahren die Leitung des Hausſtandes ge⸗ 
habt. Ich bin von reſpectvoller Herkunft; mein 
Vater war Arzt in der Nähe von Dublin und 
mein verſtorbener Mann war Architect. Jedoch 
kann meine Vergangenheit Ihre Ladyſchaft nicht 
intereſſiren, und ich denke, daß ich, obwohl eine 
Dame von Geburt, mich recht gut in meine 
Stellung finden kann, nur wollte ich noch be. 
merken, das Mr. Kirby mich als eine herabge⸗ 
kommene vornehme Dame betrachtet und auch als 
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auch dieſes Mal nicht durch die verbrauchten 
Manöver vom Schlage der Provinzial⸗Korreſpon⸗ 
denz beirren laſſen. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Auguſt. Ueber die Rückreiſe 
des Kaiſers nach Berlin ſind nunmehr folgende 
definitive Beſtimmungen getroffen worden: Frei⸗ 
tag, den 11. d. Mts. findet früh 10 Uhr die 
Abfahrt von Gaſtein zu Wagen nach Lend ſtatt. 
Von dort begiebt ſich Se. Majeſtät mit Extra⸗ 


x zug über Wörgel und Kufſtein nach Roſenheim, 


wo das Nachtquartier genommen wird. Am 
Sonnabend, den 12. d. Mis. früh 9 Uhr reift 
Se. Majeſtät mit der Eiſenbahn über Mühldorf 
nach Regensburg und von dort nach eingenom⸗ 
menem Dejeuner über Weiden nach Bayreuth. 
In Bayreuth wird Kaiſer Wilhelm auf Einla⸗ 
dung des Königs von Bayern im koͤniglichen 
Schloſſe Wohnung nehmen und am 13. nnd 14. 
Auguſt dem Feſtſpiele im Wagnertheater beiwoh⸗ 
nen. Am 14. Auguſt wird Se. Majeſtät die 
Reiſe nach Berlin über Hof und Leipzig fortſe⸗ 
en, am 15. d. Mts früh gegen 8 Uhr die An⸗ 
halter Bahn bei Großbeeren verlaſſen und ſich 
zu Wagen nach Babelsberg begeben. 

— Der „Times“ wird aus Konſtantinopel 
uuterm 4. Auguſt telegraphirt, „daß der deut⸗ 
ſche und der franzoͤſiſche Botſchafter der Pforte 
die Anzeige gemacht hätten, daß ſie Conſtanti⸗ 
nopel am Sonntag (6. Auguſt) verlaſſen wür⸗ 
den, falls nicht vor dieſem Tage die den Fami⸗ 
lien der zwei ermordeten Konſuln in Salonichi 
zuerkannten Schadloshaltungsſumme gezahlt und 
die gegen den militäriſchen und Flottenbefehls⸗ 
haber dieſer Stadt wegen Pflichtvernachläſſigung 
zur Zeit der Morde gefällten auf Degradation 
und Gefängniß bei harter Arbeit lautenden Ur⸗ 


theile in Salonichi öffentlich und feierlich ver⸗ 


leſen werden. Die Pforte zögert dieſe Urtheile 
auszuführen, ſowie überhaupt ihre Verbindlich⸗ 
keiten zu erfüllen und zwar aus Furcht vor dem 
Ausbruch von Unruhen unter der muſelmänni⸗ 
Igen Bevölkerung.“ Nach der Mittheilung, die 
wir aus beſter Quelle in der heutigen Nummer 
u geben in der Lage ſind, kann die vorſtehende 
Meldung nicht richtig ſein, wenigſtens nicht in 
der Angabe des Datums. In dem Augenblicke, 
als die Depeſche in Conſtantinopel abgegangen 
fein muß, war die Angelegenheit wegen Schad⸗ 
loshaltung zwiſchen den Betheiligten und der 
Pforte bereits erledigt. 

— Das auf Wien ſeinen Urſprung zurück⸗ 
führende Gerücht, die Großmächte hätten Italien 
erſucht, als „ganz neutraler Staat“ die Vermit⸗ 
telung zwiſchen der Türkei und ihren rebelliſchen 
Vaſallen zu übernehmen, wird von dem offiziös 
fen, „Diritto“ als ganz unbegründet erklärt. 

— In Betreff der rumäniſchen Denkſchrift 
hat ſich die hohe Pforte dahin ſchlüſſig gemacht, 
eine Antwort auf dieſelbe nicht zu ertheilen und 
dieſelbe als nicht vorhanden zu betrachten. Gleich⸗ 

eitig ſind Maßregeln für die Bildung eines 
bſervationskorps an der türkiſch walachiſchen 
Grenze getroffen worden. i 

Die neuefte Nummer des „Mémorial diplo- 
matique“ enthält folgende Notiz: „Eine unſerer 
Berliner Kotreſpondenten behandelt eingehend 
die perſönliche Stellung des Fürſten Bismarck 


| jeit ſeiner Badereiſe. Die politiſchen Widerſacher 


des Kanzlers haben nicht aufgehört ihm in den 
Fragen der äußeren und inneren Politik Hem⸗ 
mungen zu bereiten. Aber es iſt gewiß, daß 
PPUbJ...Zʃ]ʃüU 
ſolche behandelt. Ich will Sie jetzt allein laſſen 
und wünſche, daß es Ihnen bei uns gefallen 
wird. Das Eſſen iſt in einer halben Stunde 
fertig.“ 
Mit dieſer Meldung, nachdem ſie der jungen 


Fremden zu verſtehen gegeben, daß ſie, Mrs. 


Bullock, obwohl Haushälterin, ſo doch keine 
Magd war, zog ſich die „herabgekommene vor⸗ 
nehme Dame! zu Olla's großer Freude zurück. 

Als Olla mit ihrem Mädchen, welches in⸗ 
zwiſchen mit einigen Gepäckſtücken eingetreten, 
allein gelaſſen war, unterwarf ſie ihre neue Woh⸗ 
nung einer ſorgfältigen Prüfung. Das Gemach 
war geräumig und hoch und hatte drei Fenſter, 
mit der Ausſicht nach der Straße. Der Fuß⸗ 
boden war mit einem koſtbaren Teppich bedeckt; 
auf der einen Seite der Wand ſtand ein hübſches 
Piano, auf der andern befand ſich in einem Alkoven, 
hinter ſchweren weißen Gardinen, das Bett; über 
dem Kamin ſtanden ein Paar große ſilberne 
Leuchter, deren brennende Kerzen das ganze 
Zimmer erhellten. Ein Sopha, einige Lehnſtühle, 
ein großer runder Tiſch, ein kleines Bücherregal 
mit prachtvollen Bänden, ein Blumentiſch und 
einige andere für ein Damenzimmer unumgäng⸗ 
lich nothwendige Gegenſtände vervollſtändigten die 
Ausſtattung. 

Mary rückte für ihre Herrin einen Stuhl 
an dem Kamin, und dieſe ſetzte ſich erſchöpft 
nieder indem ſie ſagte: 

„Es ſcheint mir, als ob dieſes Zimmer ein⸗ 
gerichtet worden waͤre in der beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzung auf mein Kommen, denn das Piano iſt 
ganz ſicher für mich hierhergebracht worden. Mr. 
Kirby iſt ſehr gütig. Er hat wohl ſelbſt gedacht, 
daß es für mich unmöglich war, im Schloß bei 
jenen Leuten zu bleiben, und hat in den vierzehn 
Tagen das Zimmer für mich ausſtatten laſſen.“ 

Das war in der That der Fall. Mr. Kirby 
hatte vorausgeſehen, daß Lady Olla nicht im 
Schloß Kirby bleiben, ſondern mit ihm gehen 
würde, und hatte deshalb alle Vorbereitungen 
zu ihrer Aufnahme getroffen. 

Die Koffer und Kiſten wurden heraufgebracht 


und Mary nahm die Sachen heraus, welche Olla 


dieſe Verſuche ohne Erfolg geblieben ſind. Man 
weiß ſehr genau, daß alle dieſe Fragen während 
der Würzburger Zuſammenkunft zwiſchen dem 
Kaiſer Wilhelm und ſeinem Kanzler verhandelt 
worden ſind, und daß es Herrn von Bismarck 
gelungen iſt, ſich in dem ungetheilten Vertrauen 
ſeines Souveräns zu befeſtigen. Es iſt dies ein 
wichtiger Punkt Angeſichts der Verwickelungen, 
welche die ganze Thätigkeit der europäiſchen Dips 
lomatie in Anſpruch nehmen.“ 

— Ueber den Stand der Angelegenheit be⸗ 
treffs des Reichstagshauſes können wir aus beſter 
Quelle mittheilen, daß die Akten über dieſe An⸗ 
gelegenheit vorläufig geſchloſſen ſind. Eine Ent⸗ 
ſcheidung iſt nicht getroffen, weil eine ſolche we⸗ 
der von der Reichstagskommiſſion noch von der 
Reichsregierung einſeitig getroffen werden kann. 
Aber hinſichtlich des Bauprojektes, welches dem 
Reichstage empfohlen werden ſoll, beſteht zwiſchen 
der Kommiſſion und der Regierung ein vollſtän⸗ 
diges Einverſtändniß. 

— Aus Halle a. S. meldet „W. T. B.“ 
vom Montag den 7. Auguſt folgende Trauerkunde: 
Bei einer geſtern Abend hier ausgebrochenen 
Feuersbrunſt wurde der auch in weiteren Kreiſen 
als Naturforſcher bekannte Dr. Ule, welcher die 
Feuerwehr kommandirte, durch Steine ſchwer ver⸗ 
= und ift in Folge deſſen heute früh geſtor⸗ 

en. 

— Nach Meldung ans Osnabrück hat Herr 
Miquel die auf ihn dort gefallene Wahl als 
Bürgermeiſter angenommen. 

Bayreuth, 7. Auguſt. König Ludwig von 
Bayern iſt mittelft Extrazug geſtern früh um 1 
Uhr hier eingetroffen. Der Zug fuhr nicht in 
den Bahnhof ein, ſondern hielt ein halbe Stunde 
vor der Stadt an, wo Richard Wagner den 
König empfing. Der König fuhr ſofort nach 
dem Schloß Eremitage, wo er bis 3 Uhr Mor⸗ 
gens Wagner bei ſich behielt. Geſtern wohnte 
der König der Rheingoldprobe bei; die Stadt iſt 
feſtlich geſchmückt. — Nach ſo eben aus Gaſtein 
eingetroffener Nachricht trifft der Kaiſer 0 
Sonnabend. den 12. d., hier mit großem Gefolge 
ein, um der erſten Aufführung der Feſtſpiele bei⸗ 
zuwohnen. 


Ausland 


Oeſterreich. Wien 5. Auguſt. Auffäl⸗ 

lig findet man hier die an die Grenzbehörden 
vom Miniſterium erlaſſene Inſtruction, wonach 
für die Serben beſtimmte, meiſt von Rußland 
an dieſelben geſandte Ambulanzen und Lazareth⸗ 
Effekten nicht über die Donau gelaſſen werden 
ſollen. Mit einer von der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ſelbſt gemachten Sendung hat man aller⸗ 
dings eine Ausnahme gemacht. 
Nach Belgrader Nachrichten iſt der Ueber⸗ 
fall der türkiſchen Werke bei Niſch den Serben 
vollſtändig gelungen und haben ſich dieſelben 
darin feſigeſegt, worin ſie durch die erbeuteten 
4 Krupp⸗Kanonen unterſtützt werden. 

Frankreich. Paris, 6. Auguſt. Die 
Vertagung der Kammern wird diesmal durch ein 
Dekret des Präfidenten der Republik erfolgen. 
Die von der Deputirtenkammer beſchloſſene Ab⸗ 
ſchaffung der Almoſeniers in der Armee ſoll den 
Senat ſehr aufgebracht habe, ſo daß er mit dem Ge⸗ 
danken umgeht, das Militär⸗Budget noch vor den 
Ferien zu diskutiren, um den bezeichneten Be⸗ 
ſchluß wieder aufzuheben. 

— Die Pariſer Independenze“, welche ſich 
bis vor Kurzem „Lunettes“ betitelte, iſt in der 


für dieſen Abend gebrauchte. Dieſe hatte ihre 
Toilette beendet, ehe die halbe Stunde um war, 
und begab ſich hinunter in das große Wohnzimmer, 
welchem man es anſah, daß es wenig gebraucht 
fehlte und daß es an einer Herrin im Hauſe 
ehlte. 

Nachdem ſich Olla auch hier flüchtig umge⸗ 
ſehen, trat ſie an den Kamin und blickte, die 
Arme übereinander geſchlagen, gedankenvoll in 
das Feuer. Während ſie noch ſo daſtand, erſchien 
Mr. Kirby, freundlich und liebevoll wie immer, 
und mit dem beſtändigen ſanften Lächeln um 
ſeine Lippen; aber dennoch bemerkte Olla zu ih⸗ 
rer nicht geringen Ueberraſchung an ihm eine ge⸗ 
heime und ſchlecht verhehlte Erregung; er benahm 
ſich wie Einer, der einen großen Erfolg errungen, 
aber nicht wagt, ſeine Freude darüber vor Ande⸗ 
ren zu zeigen. 

„Willkommen in meinem Hauſe, Lady Olla,“ 
ſagte er. „Ich hoffe, daß Sie als Herrin in 
meinem Hauſe walten werden. Ich bin kein 
armer Mann, wie Sie wiſſen, und Sie haben 
die Freiheit, ganz nach Ihrem Belieben Aende— 
rungen und Neuerungen zu treffen. Wenn Sie 
mehr Dienſtperſonal oder neue Mobilien, oder 
ſonſt etwas wünſchen, dürfen Sie es nur aus⸗ 
ſprechen, und ich werde Ihren Wünſchen in jeder 
Beziehung entgegenkommen.“ 

„Ich danke Ihnen, Mr. Humphry, aber 
meine Anſprüche richten ſich ganz nach meinen 
Verhältniſſen,“ erwiderte Olla lächelnd. „Ich 
bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet, daß Sie 
Mary mitgenommen haben; ſie wird mir eine 
große Stütze ſein. Im Uebrigen habe ich nichts 
zu wünſchen; ich möchte nicht, daß Sie Ihren 
Haushalt meinetwegen vergrößern, da ich ein ru⸗ 
higes Leben vorziehe.“ 

„Es mag ebenſo recht ſein, daß Sie einige 
Zeit ruhig und zurückgezogen leben, Olla,“ 
pflichtete der Advokat bei; „obwohl es durchaus 
nicht nothwendig iſt. Ich habe für Niemanden 
zu ſorgen, als für Sie. und was ich habe, er⸗ 
halten Sie nach meinem Tode. Lady Helene 
ſprach gegen mich die Abſicht aus, daß ſie ihr 
Vermoͤgen mit Ihnen theilen wollte; doch kann 


Lage geweſen, die innerſten Geheimniſſe der eu⸗ 
ropäiſchen Kabinette zu ergründen. Nachſtehend 
eine Tabelle über den Preßfonds der verſchiedenen 
Regierungen, welche wir den Recherchen des ger 
nannten Blattes verdanken: „Griechenland 1 
Million, Italien und Spanien je 1½ Million, 
Türkei 2 Mill., Rußland 3 Mill., Oeſterreich 5 
Mill., England 8 Mill., Deutſchland 17 Mill. 
Fürſt Bismarck hat aber auch nichts verſäumt. 
Er hat ſeine Kreaturen in Aſien, in Hindoſtan, 
in Oceanien, in Borneo, in Amerka, beſonders 


Südamerika, in Afrika, in Aegypten, in Tunis 


und Marocko. Seine Armee von „Reptilien“ 
beſteht aus 300,000 Soldaten; mit dieſer hat 
er die Feldzüge in Schleswig, Oeſterreich und 
Frankreich vorbereitet. ...“ 

Paris. (Das Vermögen der Königin Iſa⸗ 
bella) „Figaro“ bringt folgende intereſſante 
Notizen über das Privatvermögen der gegen- 
wärtig nach Spanien zurückgekehrten Kögigin 
Iſabella. Im Jahre 1868 beſaß die Königin 
ungefähr zwanzig Millionen Frank. Unglücklicher⸗ 
weiſe konnte fie nicht gut rechnen und war über- 
dies ſehr freigebig. So ſah ſich alſo ihr Gemahl 
Don Francesco d'Aſſiſi gendthigt, die Auszahlung 
einer Summe von drei Millionen Frank als den 
Kapitalbetrag des ihm gebührenden Leibgedings, 
ferner eine Million Frank für den Prinzen von 
Aſturien und 500,000 Frank für jede der In⸗ 
fantinnen zu begehren. Später überließ die 
Königin dem Staat ihre in Spanien gelegenen 
Schloͤſſer und Beſitzungen, wofür ihr die Kortes 
eine Summe von 10 Millionen anwieſen, von 
denen ſchon 5 Millionen ausgezahlt worden find. 
Ebenſo votirten die Kortes im letzten Jahre eine 
Dotation von 750,000 Fr. zu Gunſten Iſabel⸗ 
lens. Man ſieht, daß die Königin trotz aller 
ihrer Ausgaben noch ein hübſches Vermögen bes 
ſitzt. Als anderes Detail wird berichtet, daß die 
Königin, als fie 1868 nach Paris kam, den 
jungen Prinzen in das Jeſuiten-Kollegium in 
der Poſtgaſſe in Paris geben wollte, allein der 
Rektor, Pater Duecoudray, widerrieth es ihr, 
indem er ſie darauf aufmerkſam machte, daß 
man vielleicht, wenn der Prinz einmal zur Re⸗ 
gierung käme, hinter allen Maßregeln des 
Gouvernements den Einfluß der Jeſuiten wittern 
möchte. Die Königin entſchied ſich darauf ihren 
Sohn Alfons in das Thereſianum nach Wien 
zu ſchicken. 

Spanien. Kaum auf ſpaniſchem Boden 
hat auch die Königin Iſabella bereits eine 
Diffenenz mit dem Miniſterrathe des Königs 
Alfons. Die Meinungsverſchiedenheit dreht ſich 
um ein Heirathsprojekt. Es ſteht feſt, daß die 
Königin⸗Mutter die Prinzeſſin von Montpenſier 
als Gemahlin für ihren Sohn auserſehen hatte; 
die Königin Iſabella hat ſogar den Marſchall 
Mac Mahon, als ſie ihm ihre Abſchiedsviſite 
machte, von dieſem Projekte in Kenntniß geſetzt. 
Thatſache iſt es ferner, daß der Konſeilspräſi⸗ 
dent Canovas del Caſtillo ſ inen ganzen Einfluß 
aufgeboten hat, um dieſe Heirath zu verhindern. 
Der Miniſterrath, welcher am 1. Auguſt in 
Madrid abgehalten wurde, und um des willen 
der König Alfons und ſeine Schweſter, die 
Prinzeſſin von Aſturien ſo eilig nach Madrid 
zurückgekehrt ſind, hat nun in Betreff dieſer Hei⸗ 
rathsangelegenheiten Stellung genommen. Wenn 
die „Correſpondance Univerſelle“ recht unterrich⸗ 
tet iſt, hat die Mehrheit des Konſeits ſich mit 
Beſtimmtheit dahin ausgeſprochen, daß die Ver⸗ 
mählung des jungen Königs mit der Peinzeſſin 
Luiſe, Tochter des Prinzen Friedrich Carl von 
BZͤ—— . .ʃ 


das nicht gut angehen, da ihr Gatte damit nicht 
einverſtanden ſein würde. Sie kann nicht mehr 
nach ihrem Wunſch über ihr Vermögen verfügen, 
was Sie ſelbſt einſehen werden. Doch da ruft 
die Glocke zum Eſſen. Laſſen Sie uns gehen.“ 

Er gab dem Mädchen ſeinen Arm und ſie 
gingen in das Speiſezimmer. Nach dem Eſſen 
begaben ſie ſich in die Wohnſtube zurück, wo ſie 
noch ein paar Stunden in lebhafter Unterhaltung 
beiſammen blieben, bis endlich Olla, von der 
Aufregung des Tages und den Anſtrengungen 
der Reiſe ermüdet, ſich zurückzog. 

Am nächſten Morgen kamen Sir Arthur 
und Mr. Herrick, um Olla in ihrer neuen Hei⸗ 
math zu beſuchen, und der Erſtere benutzte die 
Gelegenheit, das junge Mädchen nochmals zu er⸗ 
mahnen, über die angebotene Verbindung mit 
Lord Edgar Kirby reiflich nachzudenken; da er 
Olla aber noch ebenſo entſchloſſen fand, wie am 
Tage vorher, gab er bald ſeinen Ueberredungs⸗ 
verſuch auf und entfernte ſich endlich mit ſeinem 
Freunde, klagend über die Widerſpenſtigkeit der 
Frauen. 

Die folgenden Tage verliefen ruhig und 
ohne daß etwas Bemerkenswerthes vorgefallen 
wäre. Olla fand ſich immer beſſer in ihre neue 
Stellung, nahm ſich der Leitung des kleinen 
Hausweſens ganz allmählig an, ſchrieb einige 
Briefe an ihren Geliebten und an Lady Helene, 
machte einige Ausfahrten mit Mr. Kirby und 
ging jeden Tag mit dieſem oder auch allein ſpa⸗ 
zieren. 

So waren vierzehn Tage vergangen, als ſie 
eines Tages in der Abenddämmerung von einem 
Spaziergange zurückkehrte. Das Haus war noch 
nicht erleuchtet und die Hausthür war durch ir⸗ 
gend eine Vernachläſſigung offen geblieben, ſo 
daß Olla, ohne gehört und bemerkt zu werden, 
das Haus betrat. Sie ging hinauf und begab 
ſich in die Bibliothek, wo ſie ſich auf ein Sopha 
ſetzte und ihren Hut neben ſich legte. 

Dieſes Zimmer, ſo lange nur von Mr. 
Kirby ausſchließlich benutzt, war in der kurzen 
Zeit ihres Hierſeins ſchon der Lieblingsort Olla's 


Preußen brillanter wäre, als jene mit der Toche 
ter des Herzogs von Montpenfier. Dies erklärt 
mit einem Schlage eine ganze Reihe kleiner 
Begebenheiten, für welche bisher der Zuſammen⸗ 
hang fehlte. Man begreift nunmehr, warum die 
Königin Iſabella ſelbſt den Papſt um ſei ꝛe In⸗ 
tervention erſuchte und kann die Ablehnung und 
den Rath, jetzt wenigſtens nicht nach Spanien 
zurückzukehren, nur als eine vom ridtigiten 
natürlichen und politiſchen Takte geleitete Hand⸗ 
lung des Papſtes bezeichnen. 

Türkei. Die Meldungen der Regierung 
in Konſtantinopel find fortdauernd ſiegreicher 
Färbung und kennt man nur bei Knjaszewac ent⸗ 
ſchiedene Erfolge, die das Vordringen des Hee— 
red in das Herz von Serbien in Kürze erwarten 
laſſen. Die Serben dagegen geben wohl zu, die 
Stellungen am obern Timok verlaſſen zu haben, 
behaupten aber, daß dieſer kleine Nachtheil durch 
die Eroberung der Befeſtigungen an der bulga⸗ 
riſchen Morawa bei Niſch doppelt aufgewogen 
werde. Jedenfalls aber ſind die Türken noch am 
5. und 6. unter heftigen Kämpfen weiter ſieg⸗ 
reich in Serbien vorgedrungen, haben Knjasze⸗ 
mac (türkiſch: Gurguſſowac) eingenommen und 
in Aſche verwandelt und gelangen nun wohl un⸗ 
gehindert bis Saitchar, deſſen bedeutendere Be⸗ 
feſtigung ihnen erſt wieder neuen und wohl auch 
den entſcheidenden Kampf auferlegen wird. Die 
Verluſte auf beiden Seiten können nur ſehr be⸗ 
deutende geweſen ſein. Nach öſterreichiſchen Nach⸗ 
richten, die aber ſehr unglaubwürdig erſcheinen, 
hätten die Serben ſogar ſchon Saitchar aufgege⸗ 
ben und ſich weiter zurückgezogen. 

— Das Verhältniß der Pforte zu Rumä⸗ 
nien muß in Konſtantinopel als ein beſorgniß⸗ 
volles erſcheinen, denn es iſt ein Obſervations⸗ 
korps an der rumäniſchen Grenze aufznſtellen bes 
ſchloſſen. 


Provinziellles. 


X Neuenburg 5. Auguſt. (O. C.) Die 
im vergangenen Jahre hier angelegten Buhnen⸗ 
werke in der Weichſel ergaben ganz erfreuliche 
Reſultate, indem ein bedeutender Theil der Non⸗ 
nenkämpe abgeſchwemmt wurde. Leider haben 
ſich aber die hier abgeſpülten Sandmaſſen an das 
linke Ufer, 100 Schritte ober- u. bis 300 Schritte 
unterhalb und des für die Schnelfähre auser⸗ 
ſehenen Landungsplatzes angeſetzt, und ſie müſſen 
erſt ganz entfernt werden, ehe man die Fähre in 
gewünſchten Gang bringen kann. Dies würde 
vielleicht in dieſem Jahre ſchon erreicht worden 
ſein wenn man die Buhnenarbeiten im vorigen 
Jahre vollendet oder in dieſem rechtzeitig fortge⸗ 
ſetzt hätte. Es find einige Neuenburger und 
Mitglieder des Neuenburger landwirthſchaftlichen 
Vereins deswegen beim Regierungspräſidenten Herrn 
v. Flottwell vorſtellig geworden, was zur Folge 
hatte, daß letzterer vor kurzem ſelber hierher 
kam, um den für Einrichtung einer Schnellfähre 
augenblicklich noch ſehr ungünſtigen Zuſtand in 
Augenſchein zu nehmen. Es iſt in Folge deſſen 


eine ſchnellere Beſeitigung der Hinderniſſe nun 


wohl zu verhoffen. Inzwiſchen iſt von Herrn 
v. Kalkſtein mit großen Koſten eine proviſoriſche 
Fähreinrichtung getroffen, die einen mindeſtens 
Zfach ſtärkeren Verkehr auch jetzt ſchon in Ausſicht 
ſtellt und Sonntag wird die, wenn auch noch 
unvollendete Fähre von hieſigen Bewohnern je⸗ 
denfalls ſtark in Anſpruch genommen werden. 
— Die am 6. d. Mts in Kulm verfammelt 
geweſenen polniſchen Wahlmänner haben auf 
— . . — — 


geworden, wovon jedoch ihr Vetter nicht die ge⸗ 
ringſte Ahnung hatte. j 

Als fie eine Weile hier geſeſſen hatte, erhob 
fie fi) und trat in ein anſtoßendes kleines Kabinet, 
welches nur durch eine leichte Bretterwand von 
der Bibliothek getrennt und deſſen Eingang ſtatt 
der Thür mit einem Vorhang verſehen war. Es 
hatte nur ein einziges großes Fenſter, deſſen 
ſchwere Gardinen Olla zurückſchlug, worauf ſie 
ſich auf die niedrige, breite Fenſterbank ſetzte 
und auf die bereits erleuchtete Straße hinab ſah. 

Sie batte nicht lange hier geſeſſen, als ſie 
plötzlich Tritte in der Bibliothek vernahm und 
den Schein eines Lichtes durch den Vorhang 
dringen ſah. Im Begriff, fi durch die Biblio⸗ 
thek zurückzuziehen, hörte ſie in demſelben Augen» 
blick, als ſie den Vorhang auseinanderſchlagen 
wollte, eine Stimme, die ſie an die Stelle bannte, 
— es war die Stimme Lord Edgar Kirbh's. 

„Ja, ich bin ſoeben angekommen,“ ſagte 
Lord Kirby, „und eilte natürlich ſogleich zu 
Ihnen. Was giebı’d Neues?“ 

„Einen Augenblick,“ erwiderte Mr. Kirby, 
zich will mich erſt überzeugen, ob wir auch wirk⸗ 
lich allein ſind.“ 

Er nahm das Licht und lechtete im Zimmer 
umher, um ſich zu überzeugen, daß nicht etwa 
ein unwillkommener Zuhörer ſich in der Biblio⸗ 
thek aufhalte, dann näherte er ſich, das Licht 
noch in der Hand, dem Kabinet. 

Eine plögliche Angſt befiel Olla, da fie ſich 
genöthigt ſab, dem Manne gegenüberzutreten, 
der fie aus ihrem Beſitzthum verdrängt hatte u. 
den ſie inſtinetmäßig als ihren Feind betrachtete. 
Verzweifelt ſah ſie ſich nach einem Ausgang um, 
doch es gab keinen anderen, als durch die Dis 
bliothek. Raſch entſchloſſen ſprang ſie auf die 
Fenſterbank und zog die Gardine zuſammen. 
Dies war kaum * als Mr. Kirby her⸗ 
einleuchtete. Bei dem Fkackern des Lichtes ent⸗ 
ging ihm das leiſe Bewegen der Gardine, und 
nach einem flüchtigen Blick ging er zu ſeinem 


Gaſte zurück. 
Cortſetzung folgt.) 


Vorſchlag des Vorſtandes als Kandidaten für 
das Abgeordnetenhaus und den Reichstag den 
Gutsbeſitzer Herrn v. Szaniecki⸗Nawra wiederum 
aufgeſtellt. 

— Bei Neidenburg wurde am 4. Auguſt 
ein Beſitzer mit ſeinem Pferde auf dem Felde 
vom Gewitter erſchlagen, wo er tagsdarauf erſt 
gefunden worden iſt. . 

— In unſerer Provinz werden am 16. 
Auguſt zu Arnsfelde und Krojanke mit den Poft- 
anftalten vereinigte Telegraphen⸗Stationeneröffnet. 

— Von Neuſtadt berichtet man: Die von 
der Buchhandlung Prowe und Beuth in Danzig 
veranſtaltete Ausſtellung von Lehre und Lernmit⸗ 
teln deh te ſich diesmal des beſchränkten Raumes 
wegen hauptſächlich nur auf die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten aus und hatte den Zweck, nicht allein den 
Lehrern, ſondern allen, welche ſich für die Erzie⸗ 
hung der Jugend intereſſiren, eine anſchauliche 
Ueberſicht der vorhandenen Hilfsmittel zu gewäh⸗ 
ren, die bei dem Unterrichte gebraucht werden. 
Die ausgeſtellten Gegenſtände waren durchweg 
praktiſch gewählt. Möze der alte pädagogiſche 
Grundiag: Aller Unterricht ſei anſchaulich! bald 
zur vollen Wahrheit in der Praxis werden. 

Memel, 4. Aug. Zuverlöſſigen Nachrichten 
zufolge iſt das zur hieſigen Rhederei gehörige 
Barkſchiff „J A. Pope“, Capitän Gerdien, bei 
Philadelphia geſtrandet und allem Anſcheine nach 
verloren. Mannſchaft gerettet. — Seit dem 1. 
d. Mts., Vormittags, brennt der Tyrus moor auf 
einer Strecke von mehreren hundert Morgen. 
Man hat die Brandfläche ſchon abyegraben und 
dem Feuer einen Damm gelegt; der Schade wird 
immerhin ein ſehr erheblicher ſein, da der Moor 
zur Torfbereilung aus genußt wurde. (M. D.) 
u dem am 12. 13 uad 14. d in Lodz 
ſtattſindenden dentſchen Sängerfeſte begeben ſich 
auch eine größere Anzahl der Mitglieder des 
Poſener Männergeſang⸗Vereins, die tretz der 
Beſchwerlichkeiten der Reiſe und damit verbun⸗ 
denen Paßplackereien nicht fern bleiben wollten. 

— Inowrazlaw, 6. Auguſt. (©. ©). 
Das diesjährige Stiftungsfeſt des hieſigen Hand⸗ 
werkervereins and am 2. d. Mts. im Löwinſohn⸗ 
ſchen Garten ſtatt. Geſtern fand in demſelben 
Etabliſſement das Sommerfeſt der b Knapp⸗ 
ſchaften von der Saline und den Bergwerken 
ſtatt. Am 18. d. Mts. feiert der hieſige Land⸗ 
wehrverein auf dem Schützenplatz ſein Stiftungs⸗ 
feſt. — Vor einigen Tagen gelang es dem hier 
ſigen Polizei⸗Commiſſarius Franeski den ſeit ei⸗ 
nigen Jahren wegen Wechſelfälſchung verfolgten 
Kaufmann Morig Bernſtein aus Thorn in Jer⸗ 
zyca zu verhaften. B. iſt dem Kreisgerichte in 
Thorn überliefert worden. — Vor einigen Tagen 
gingen in der Kirchenſtraße zwei Pferde durch, 
die vor einen Wagen geſpannt waren. Auf dem 
Wagen ſaß unglücklicherweiſe die Eigenthümerin 
des Gefährts, dieſe wurde während der Fahrt 
vom Wagen geſchleudert und erlitt dabei ſo er⸗ 
hebliche Verletzungen, daß fie ſofort in das Kreis- 
Krankenhaus geſchafft werden mußte. — Für das 
hieſige Soolbad find von der Direktion folgende 
Badepreiſe feſtgeſtellt worden: Es koſtet ein 
Abonnement auf mindeſten 10 Billete: ein ein⸗ 
faches Waſſerbad 75 &, ein Bad mit Zuſatz von 
Soole⸗ oder Mutterlauge 1 A, ein einfaches 
Douchebad 50 &, und Soole Douchebad 75 4, 
ohne Abonnement koſten die Bäde 25 & mehr. 
Die Badezeit dauert täglich von 6 Uhr Morgens 
bis 8 Uhr Abends. Im hieſigen Soolbad wurde 
ſeit Eröffnung deſſelben (20. Juni d. J) 4676 
Bäder verabreicht. —InLangbruch hat ſich ein blöd- 
ſinniger Knabe eingefunden, deſſen Ortsangehö⸗ 
rigkeit bisher nicht hat ermittelt werden können. 
— Das Gut Zelechlin iſt von Hrn. B. v. 
Schendel für den Preis von 360,000 , an 

rn. Kunth übergegangen. — Vorgeſtern brachen 
Hebe in den Laden des hieſigen Schuhmachers 
Brzeſinski und entwendeten aus demſelben Leder⸗ 
waaren im Werthe von 150.4. Die Diebe ſind bisher 
nicht ermittelt worden. Geſtern früh erfolgte 
der Ausmarſch unſerer Garniſon zunächſt zum 
Regiments⸗Exereiren nach Gneſen. Von dort 
aus marſchirt das Regiment am 18. d. M. zum 
6wöchentlichen Diviſionsmanöver nach Zempel⸗ 
burg in Pommern. — Am 22. d. M. findet 
in Mogilno eine Prämiirung von Zuchtſtuten 
und Rindvieh kleinerer Beſitzer ſtatt. Es find 
für Pferde 500 A, für Rindvieh 446 A 
aus Staatsmitteln dazu beſtimmt. 


Verſchiedenes. 

— Eine unglückliche Tigerjagd. Einer 
der tapferſten Oſſtziere 2 englisch oſtindiſcen 
Armee, Capitain Boydell, iſt, wie Calkut⸗ 
taer Blätter erzählen, in voriger Woche 
in der Nähe von Simlah, der Sommer⸗ 
refidenz des Vicekönigs, von einem Tiger getödtet 
worden. Dieſer Tiger hatte mehrere große 
Hausthiere erlegt und in einen nahen Wald ge⸗ 
ſchleppt, Capitain Boydell machte ſich zu Fuß nur 
von ſeinem Shikaree (oſtindiſcher Jäger) be⸗ 
— u. auf. Die Beiden 
trafen den iger an einem Bache 
2 einbrechender Nacht, als er eben 2 
Begriffe war, ein todtes Pferd zu zerreiſſen. 
uuf Schußweite gaben Beide zugleich Feuer, 
und der Tiger wälzt ſich in's Waſſer, wo er 
einige Minuten wie todt liegen blieb. Capitain 
Boydell näherte ſich unvorſichtigerweiſe und bes 
rührte das Thier mit dem Gewehrlaufe. Sogleich 
fuhr der Tiger auf und pakte den Capitain am 
Halſe und an den Schultern, indem er ihm 
mit den enormen Krallen ganze Stücke vom 
Körper riß. Der Shikaree hatte inzwiſchen 
wieder geladen und feuerte ein zweiteömal; dies. 
mal war das Thier tödtlich getroffen, aber es 
hatte noch die Kraft die Beine des Capitains 


zu zermalmen und als der Hindu dieſen endlich 
aufßeben konnte, war er ſchon todt. 

— Religiöſer Wahnſinn. Der „Tri⸗ 
eſter Ztg.“ wird der folgende, faſt unglaubliche 
Fall von Selbſtverſtümmelung mitgetheilt: Ein 
Kellner des „Hotel de la ville“ in Trieſt zeigte 
eines Tages, obſchon er ſonſt den Dienſt ver⸗ 
ſah, Spuren großer Erregung, welche er durch 
den Umſtand zu erklären wußte, daß er Nach- 
richten von der ſchweren Erkrankung feiner Mut- 
ter erhalten habe. Tags darauf verſchwand der 
kaum 22jährige hübſche Mann aus dem Hotel 
und wurde am ſelben Tage in Seſſana von der 
k. k. Gensdarmerie, welche Spuren von Geiſtes⸗ 
zerrüttung an ihm wahrnahm, angehalten und 
zur Unterbringung während der Nacht, dem dor⸗ 
tigen Gemeindevorſteher übergeben. Da dieſem 
nun kein paſſendes Gefängnißlokal zur Verfü⸗ 
gung ſtand, jo wies er dem intelligent aus⸗ 
ſehenden jungen Mann ein an die eigene Woh⸗ 
nung anſtoßendes Zimmer an, weil er ſo ſi er 
zu ſein glaubte, daß in ſeiner Wohnung Alles 
gehört werden müßte, was der Irrſinnige etwa 
in der Nacht beginnen könnte. Es wurde indeß 
nichts Auffälliges wahrgenommen. Am nächſten 
Morgen aber fand man den Unglücklichen in 
einem Entſetzen erregenden Zuſtande. Er hatte 
ſich während der Nacht mit den eigenen Finger⸗ 
nägeln und ohne Schmerzensrufe auszuſtoßen, 
beide Augen herausgekratzt, d. h. buchſtäblich 
aus den Höhlen herausgedreht. Das Merkwür⸗ 
digſte an der fürchterlichen Handlung des Un⸗ 
glücklichen iſt, daß er, als man ihn in ſolchem 
Zuſtande auffand, ganz heiter und guter Dinge 
war und auf Befragen, was ihn denn zu dieſer 
That veranloßt haben könne, lächelnd antwor⸗ 
tete, er ſei ganz zufrieden, „Stimmen von oben“ 
bätten ihn hierzu aufgefordert. Der junge 
Mann, deſſen Geſpräche deutlich zeigen, daß er 
dem religidfen Wahnſinn verfallen ſei, wurde 
en Trieſt in das ſtädtiſche Krankenhaus ge 
racht. 

— Eine heitere Wette wurde dieſer Tage 
während der Table d'hote in einem der vie⸗ 
len Hotels von Aachen⸗Burtſcheid zum Austrage 
gebracht. Während die zahlreich aus Herren 
und Damen b ſtehende Tiſchgeſellſchaft auf's 
lebhafteſte ſich unterhält, erhebt ſich ein älterer 
Herr, ein Hüne von Geſtalt und bittet an die 
Geſellſchaft einige Worte richten zu dürfen. Cs 
wird ihm ſelbſtredend huldvollſt geſtattet. In 
längerem Vortrag ſetzt er nun auseinander, er 
habe mit ſeinem Tiſchnachbar — und er weißt 
auf einen kleinen, ſchmächtigen, harmlos drein⸗ 
ſchauenden jüngern Herrn — gewettet, daß die⸗ 
ſer nicht im Stande ſein würde, ihn, den Red—⸗ 
ner dreimal um den Tiſch herumzutragen. Als 
Einſatz hätten fie 30 Ar an die Armen zu 
zahlen, und etliche Flaſchen Champagner, zu ei⸗ 
genem Gebrauch beſtimmt, ſtipulirt. Angeſichts 
des wohlthätigen Zweckes bitte er nun ergebenſt 
die p. p. Damen und Herren zu geſtatten, 
die Wette ſofort zum Austrag zu bringen. 
Unter allgemeinſter Heiterkeit wurde die 
Erlaubniß gegeben. Im Nebenzimmer lud da⸗ 
rauf der kleine den großen Herrn auf ſeine 
Schultern, trug ihn — ein umgekehrter Chriſto⸗ 
phorus — ſtrammen Schrittes drei Mal um den 
Tiſch, ſetzte ihn ab und wurde für feine Bravour 
mit einem ſtürmiſchen dreifachen Hoch begrüßt. 
Der verlierende Theil entledigte ſich nicht mer 
niger prompt alsbald der 30 M. für die Armen 
und es iſt anzunehmen, daß der ausbedungene 
Champagner beide Parteien für die gehabte Mo⸗ 
tion reichlich entſchädigt hat. 


CLJoc ales. 

— Coperniens⸗Vertin. In der ordentlichen Mo⸗ 
natsſitzung des Copernicus⸗Vereins am 7. Auguſt 
wurden von dem Vorſtande an Schriftſtücken und 
anderen ſeit dem 3. Juli d. J. für den Verein ein⸗ 
gegangenen Zuſendungen vorgelegt: 1. ein Schreiben 
des Regierungspräſidenten Herrn v. Flottwell aus 
Marienwerder, worin derſelbe ſeinen Dank für die 
Aufnahme als Ehrenmitglied des Vereins ausſpricht; 
2. von dem Direktor der Sternwarte zu Krakau, 
Prof. Dr. Karlinsti, deſſen Schrift „Materyaly do 
Klimatografii Ga lieyi Rok 1875.“ Krakow 1876; 3. von 
Dr. Franz Schultz aus Culm deſſen Abhandlung 
„Das Landgericht und die Eidechſengeſellſchaft in 
Preußen“; 4. von der Société des sciences physiques 
et naturelles de Bordeaux „Extrait des procds verbeaux 
de lséances pendant enné 1875—76*; 5. von dem 
frei en deutſchen Hochſtift zu Frankfurt a. M. a. die 
Satzungen Statut) des Hochſtifts (gedr. 1865), b. den 
Bericht über die Thätigkeit des freien deutſchen Hoch⸗ 
ſtifts im Jahre 1875; 6. vom Maler Rob. Aßmus 
in München den Proſpekt zu dem bei P. Neff in 
Stuttgart erſcheinenden Werke „Bilder aus Elſaß⸗ 
Lothringen“, für welches zu den Schilderungen von 
Carl Stieler unſer Landsmann Herr Aßmus die 
Illuſtrationen geliefert hat. Dem italieniſchen Ge⸗ 
lehrten Herrn Malagola ſoll außer den übrigen 
Schriften auch ein Exemplar der Monumenta Coper- 
nicana als Geſchenk des Vereins zugeſendet werden. 
Das dem Herrn Malagola auszufertigende Diplom 
als correſpondirendes Mitglied des Copernicus⸗Ver⸗ 
eins ſoll unter dem Datum des 8. Mai ausgefertigt 
und der in der Sitzung jenes Tages gefaßte Beſchluß 
als Aufnabmebeſchluß betrachtet werden. Darauf er⸗ 
ftattete Herr Curtze einen ausführlichen Bericht über 
die Inhaltsangabe des von Herrn Malagola heraus⸗ 
zugebenden Buches, welches auf Bitte des Copernicus⸗ 
Vereins überſandt iſt. Dem Antrage des Vorſtan⸗ 
des auf eine größere Anzahl von Exemplaren des 
Malagola'ſchen Werkes, als urſprünglich beſchloſſen 
war, zu abonnireu, ſtimmten die anweſenden Mitglie⸗ 
der des Vereins bei, ebenſo dem Antrage, daß Herr 
Malagola erſucht werden ſolle, die Herausgabe einer 
deutſchen Ueberſetzung von dem Theile ſeines Wer⸗ 


kes, welcher Copernicus betrifft, zu geſtatten. Gemäß 
einem Beſchluß vom 6. September 1875 war für 
dieſe Sitzung kein beſonderer Vortrag vorbereitet 
und fiel der zweite, wiſſenſchaftliche Theil der Sitzung 
aus. f 

— Aebungsmarſch. Am 8. Auguſt, in den Mor⸗ 
genſtunden, hat das 61. Infanterie⸗Regiment einen 
Uebungsmarſch in der Richtung nach Liſſomitz ge⸗ 
macht, von welchem die Soldaten des Vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr zurückkehrten. Der Marſch 
wurde der Vorſchrift gemäß mit vollem Gepäck aus⸗ 
geführt. 

— Brückenbau, Die Umgeſtaltung und Verbrei⸗ 
terung der Joche an der ſtädtiſchen Brücke, welche 
von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen und von der 
Königl. Regierung dem eingereichten Plane gemäß 
genehmigt iſt, iſt in der Ausführung begriffen und 
werden die Arbeiten ſo raſch gefördert, daß die Vol⸗ 
lendung des Umbaues noch vor Eintritt des erſten 
Eistreibens geſichert iſt. Die Fügung und Aufſtel⸗ 
lung der neuen Joche iſt dem Zimmermeiſter Herrn 
Wendt, welcher in dem Submiſſionstermine der 
Mindeftfordernde blieb, übertragen. Die Zahl der 
neu aufzubringenden Joche iſt 6, die Breite derſelben 
ſchwankt zwiſchen 28—31 Meter. Die Verbreiterung 
wird bekanntlich dadurch erreicht, daß ſtatt 2 der bis⸗ 
herigen Joche, 1 neues aufgerichtet wird. Dieſe Ver⸗ 
minderung der Tragejoche bedingt einerſeits eine 
wenigſtens theilweiſe Verſtärkung der bleibenden und 
der zu ihnen gehörigen Eisbrecher, andererſeits eine 
Beſeitigung der jetzt noch zwiſchen den bleibenden 
Jochen befindlichen Eisböcke reſp. der Trümmer der⸗ 
ſelben. Das Fortſchaffen der überflüſſig werdenden 
Bockpfähle hat der Schiffer Swierski von der Fi⸗ 
ſcherei übernommen, welcher für jeden aus dem Waſ⸗ 
ſer und dem Grunde gehobenen und weggebrachten 
Pfahl 3 Thlr. erhält. 

— geſihveränderung. Das Haus Neuſt. Nr. 215 
am Markt und an der Jacobskirche gelegen, iſt von 
dem bisherigen Beſitzer Hr. J. Lewinſohn an den 
Kfm. Hr. Th. Liszewski, der ſchon ſeit 3 Jahren da⸗ 
ſelbſt ein Colonial⸗Waren⸗Geſchäft betrieben hat, 
für den Preis von 16000 Thlr. verkauft worden. 

— Eilerariſches. Der herannahende Tag des Ser 
danfeſtes veranlaßt uns eines kleinen Büchleins, deſ⸗ 
ſen dritte Auflage wir ſchon einmal beſprochen ha⸗ 
ben, nun nochmals, da uns die vierte, im Juli d. J. 
ausgegebene Auflage vorliegt, anerkennend zu geden⸗ 
ken. Dies iſt die von M. Ueberſchör bearbeitete, bei 
H. R. Mecklenburg in Berlin C. Kloſterſtraße 38 
erſchienene „Anleitung zur Feier der Schlacht bei 
Sedan in den Schulen des Reiches.“ 64 und 80 S. 
16. Wie die 3. ſo iſt auch die 4. Auflage in 2 Aus⸗ 
gaben a) für Lehrer zu 80 9, b) für Schüler zu 40 
„ zu haben. Daß der Verleger ſich veranlaßt ſah 
in den wenigen ſeit Beendigung des Krieges verflof- 
ſenen Jahres bereits 4 Auflagen des Werks zu ver⸗ 
anſtalten, kann an ſich ſchon als ein thatſächlicher 
Beweis für die Brauchbarkeit des Buches gelten, 
welches auch wirklich den Lehrern, die bei der jährli⸗ 
chen Wiederkehr der Feier doch wegen Wahl und 
Abwechſelung des Stoffes wohl in Verlegenheit ge⸗ 
rathen können, ein ſehr gutes und erfreuliches Hülfs⸗ 
mittel gewähren kann; zumal die in die neue Auflage 
aufgenommene Anleitung zu Spielen für eine größere 
Schaar munterer Kinder, dem Lehrer bei Schul- u. 
Turnfeſten eine auch allgemein verwendbare Unter⸗ 
ſtützung bietet. Die in das Buch aufgenommene 
Reihe von Liedern zum gemeinſchaftlichen Geſang 
wie zum einzelnen Vortrag iſt ſehr zweckmäßig und 
der Anzahl nach ausreichend. Das Werk verdient 
die Empfehlung, die wir hier für daſſelbe aus⸗ 
ſprechen. 


Brieſkaſten. 
Eingeſandt. 

Wenn wir nicht vorausſetzen könnten, daß unſere 
ſtädtiſchen Behörden ſo wenig wie wir der von hieſi⸗ 
gen Geſchäftsleuten ihnen vorgelegten Petition Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen und alſo die jetzige Markt⸗ 
ordnung beſtehen laſſen werden, ſo würden wir den⸗ 
ſelben mit nachſtehender Petition unfehlbar geſchmei⸗ 
chelt haben: 

„Die am 10. Dezember 1874 erlaſſene und in 
Kraft getretene Marktordnung, welche den entſetzlichen 
unwirthſchaftlichen „täglichen“ Wochenmärkten (an ſich 
ſchon eine horribele contradictio in adjecto!) ein. Ende 
machte und ſie auf zwei herabſetzte, war ein Fort⸗ 
ſchritt in vielfacher Beziehung, deſſen Vortheile, da 
ſie auf der Hand und im Geldbeutel lagen, ſich bis 
auf den heutigen Tag unveränderlich berausgeſtellt 
haben. 

Nach unſerer und unſerer lieben Frauen Wahr⸗ 
nehmung hat dieſe Reduzirung ihnen auch ermöglicht 
täglich mehr Sorgfalt der eigenen Hauswirthſchaft 
und auch derToilette unſerer lieben Kleinen zuzuwen⸗ 
den und, wir wüßten nicht in welcher Beziehung, 
ſie überhaupt einen Nachtheil mit ſich gebracht. Unſere 
lieben Frauen haben mit derſelben aber auch eine 
größere perſönliche Freiheit gewonnen, indem die 
Einrichtung ſie der täglichen widerwärtigen Aufgabe 
des Herumſuchens und Feilſchens mit den Marttleu- 
ten und Höckern enthob. Sie und wir erkenuen da⸗ 
rin einen wahren Fortſchritt. 

Die Höcker, die da Steuern wie alle Erwerbs⸗ 
leute zahlen, das müſſen wir anerkennen, haben ihre 
Berechtigung u. fie kommen wohl gedem trotz ihrer Markt⸗ 
concurrenz einmal zu gut. Wie früber aber, jeden der we⸗ 
nigen Marktwagen mit ihrem Inhalte in Beſchlag 
zu nehmen, iſt ihnen nun bei der viel größeren Zahl 
nicht mehr möglich. 

Der wirklich Arme hat nach wie vor leider ſeine 
Noth; für den eine ihn ſatter machende Marktord⸗ 
nung zu erfinden, dürfte eine ungelöſte Preisaufgabe 
bleiben. 

Noch könnten wir für die Einrichtung eine ganze 
Reihe von Vortheilen aufzählen, wir behalten ſie 
Be als domeſtikale Geheimniſſe für uns nnd bitten 
daher: 


alle Gegenbeſtrebuugen, wie fie es verdienen, 
abzulehnen und die derzeitige Ordnung auf⸗ 
recht zu erhalten. 

Zählen auch nach Hunderten. 


Dr ññ ,... 
Jonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 7. Auguſt. 

Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1393,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 

do. do. (4 Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,15 bz. 

Bei luſtloſer Stimmung verlief der heutige Ge⸗ 
treidemarkt träge. x 

Weizen flau, wenig beachtet, blieb im Preiſe fo 
ziemlich behauptet, während auf Lieferung ein Gerin⸗ 
ges billiger zu kaufen war. 

Roggen zur Stelle fand zu den ungefähr vorge⸗ 
ſtrigen Preiſen leidlich guten Abſatz; auch die Preiſe 
für Termine behaupteten ſich ſo ziemlich. Gek. 1000 
Centner. : 

Hafer loco, nur in den beſſeren Qualitäten gut 
verkäuflich, war eher etwas billiger zu haben und 
auch im Terminverkehr begegnete man herabgeſetzten 
Forderungen. Gek. 8000 Ctr. 

Rüböl hat nicht unmerklich im Werthe verloren 
und der Markt ſchloß nach ſchleppendem Geſchäft 
ohne Feſtigkeit. 

Im Spiritushandel war es ſehr ſtill bei ſchwach 
gehaltenen Preiſen. Gek. 140000 Liter. 


Weizen loco 180-228 r pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146-180 Ag 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 


loco 14017 r pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 153—195 Ar pro 1000 


Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189-225 Ar, Futterwaare 178-187 Ar 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64,8 Me bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 298,00 309,00 AA bes 
zahlt, Rübſen 295,00 —305,0ũ00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
= Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 47,8 A 
ez. 
Danzig, den 7. Auguſt. 

Weizen loco zeigte fich am heutigen Markte in 
bedeutend matterer Stimmung als am Sonnabend 
unb ſind mit Mühe nur 210 Tonnen zu ſchwach be⸗ 
haupteten Preiſen verkauft worden. Bezahlt wurde 
für neu mit Bezug 124/5 pfd. 181 KA, vorjährig 
bellfarbig 125 /6 pfd. 194 &, beſſerer 125 / pfd. 197 
Ag, bellbunt mit Auswuchs 128 pfd. 196 A, alt 
hellfarbig 129 pfd. 202 4 pro Tonne. Termine 
matt. Regulirungspreis 197 Ar. 

Roggen loco rubig, neuer 124 pfd. 165 Ax, 
128/ pfd. 169½ Ar pro Tonne iſt für 15 Tonnen 
bezahlt worden. Termine ohne Angebot. Reguli⸗ 
rungspreis 156 A. — Rübſen loco billiger und 
mit 288 A pro Tonne befte Waare bezahlt. Ter⸗ 
mine ohne Kaufluſt. Regulirungspreis 288 Ar. 
Raps loco ebenfalls billiger, nach Qualität von 287 
289 Ax für beſte Waare bezahlt. Termine ohne 
Kaufluſt. Regulirungspreis 288 Ar. Gel. 50 Ton⸗ 
nen. 

Breslau, den 7. Auguſt. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,40—18,50—20,60 Ar, gel⸗ 
ber 16,10 18,10 19,30 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſ. 14—15,80 17,20, neuer 1617,80 
Ax, galiz. 1314,50 15,00 Ar. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,50—12,50—14,50—15,50 Ar per 100 
Kilo. — Hafer 16,00 —18,80— 19,60 Ar per 100 
Kilo. — Erbſen Koch⸗ 16,70 —18,50—19,30, Fut⸗ 
tererbſen 14—16 —17 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 11,50 12,50 13,20 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7,40 Ar per 50 Kilo. — 
Winterraps 26,50 —27,25— 29,00 Ar. — Win: 
terrübſen 22,50 - 26,25 — 28,25 KAñr. — Sommer: 
rübſen 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 8. Auguſt 1876. 


Co rn TORE: 
Russ. Banknoten . . . 266--251266—15 
Warschau 8 Tage. 265 — 651265 —75 
Poln. Pfandbr. 5% 76—20 76-10 


7./8. 76. 


Poln. Liquidationsbriefe. 67—10| 67—10 

Westpreuss. do 4%. 95—40 95—40 

Westpreus. do. 4½% . 102—10]102—40 

Posener do. neue 4% 95—25| 95—52 

Oestr. Banknoten . . . 167—80|164—409 

Disconto Command. Anth. . 110—801110 
Weizen, gelber: 

Sept.-Ochr. . . . 191 190—50 

April-Mai. 2 200 —50 
Roggen: 

leco - ,„ . 150 148 


August. er 


. 147— 50114750 
Sept- Okt. 


149—50/149—50 


April-Mai 156 156 
Rüböl. 
Septr-Okib., .. :.. » 64 90 64—76 
April-M ai 65 - 800 65—60 
Spirtus: 
10400 3 47— 50 47-80 
Augustgepft. 47 47—10 
Sep- Okt. 47-80 
Reichs-Bank- Diskont. 40% 
Lom bar dzinsfuss N 5% 


Plieteorologiſche Beobacht außen. 
Station Thorn. 


2 Uhr Nm. 338,19 10,8 w. 2,0 
10 Uhr A. 337,90 13,2 Wi bt 

8. Auguſt. 

6 Uhr M. 337,48 13,7 Wi tr 

2 Ubr Nm. 336,69 20,0 MW tr 


Waſſerſtand den 8. Auguſt 1 Fuß — Zoll. 


Juſerate. 
Auction. 


Dienſtag u. Mittwoch, d. 8. u. 
Mts. von 9 Uhr ab werde ich Eliſa⸗ 
bethſtr. Nr. 1 (neue Paſſage) für aus⸗ 
wärtige Häuſer ca. 100 Paar Schuhe 
u. Stiefel, Porzellan, Glas, Lampen u. 
diverſe andere Gegenſtände verſteigern. 

W. Wilekens, Auktionator. 
Bekanntmachung. 

Als unbeſtellbar iſt zurückgekommen: 
Ein am 7. Mai d. J. zwiſchen 9— 10 
Uhr Vorm. hier aufgeliefertes Packet, 
600 Gr. ſchwer, Werth 3900 Mark, 
an das Königl. Miniſterium in Berlin. 
Der nicht zu ermittelnde Abſender obi⸗ 
ger Sendung, Kaſimir Kubatz, wird 
hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 
4 Wochen zu melden und nach ge⸗ 
höriger Legitimation die Sendung in 
Empfang zu nehmen, widrigenfalls die⸗ 
ſelbe nach Ablauf gedachter Friſt der 
Ober⸗Poſt⸗Direktion in Danzig zum 
weiteren Verfahren eingeſandt werden 
muß. 

Thorn, den 7. Auguſt 1876. 


Windſtrase 188. 
9. d. Spezialarzt für Frauen ⸗u. 


Kinderkrankheiten. 
Sprechſt. tägl. 10—11 Vorm. u. 3—5 
Nachm. — Arme unentgeltlich. 


Nur noch kurze 
Jeit! 


Uebertragungen von Pho⸗ 
tographien auf Glas in le⸗ 
benden Farben, nach dem 
Verfahren der pariſer Ste⸗ 
reoscopenbilder, werden vom 
Unterzeichneten in ſauberſter 
Ausführung, noch übernom⸗ 
men. 

Muſterbilder von Schüler 
und Schülerinnen li gen zur 
Anſicht in der Buchhandhlg. 
des Hrn. V. Lambeck aus. 

Schüler werden in 14 
Tagen ausgebildet u. bis zum 
15. Aug. angenommen. 


Kaiſerliches Poſt⸗Amt. 


Marcel Berson, 
Artiste-Heliominiateur. 
Hempler's Hötel, 


88888088882 
Hiermit die ergebene Anzeige, 


daß ich mich auf der Bromberger & l 
Vorſtadt, 2. Linie Nr. 46, als 8 6 
Hebeamme 
niedergelaſſen *. x 8 
anna Lange. FFF 
Sesso! Zim. zu verm. Schülerstr 405. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende Bekanntmachung betreffend die Außerkursſeßung von 
Scheidemünzen der Thalerwährung. Vom 12. April 1876. 

Auf Grund des Artikels 8 des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 
3 S. 233) hat der Bundesrath die nachfolgenden Beſtimmungen 
etroffen: 
, .Die ½ Groſchenſtücke der Thalerwährung, die ½0, Yız, 1/1 
Thalerſtücke und alle übrigen, auf nicht mehr als ½2 Thaler lautenden Silber⸗ 
münzen der Thalerwährung, welche noch gegenwärtig geſetzliche Zahlungsmittel 
ſind, gelten vom 1. Juni 1876 ab nicht ferner als geſetzliche Zahlungsmittel. 

Es iſt daher vom 1. Juni 1876 ab, außer den mit der Einlöſung 
beauftragten Kaſſen, Niemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. 

$ 2. Die im Umlauf befindlichen, in dem 8 1 bezeichneten Münzen 
werden in der Zeit vom 1. Juni bis 31. Auguſt 1876 von den durch die 
Landes ⸗Centralbehörden zu bezeichnenden Kaſſen derjenigen Bundesſtaaten, welche 
dieſe Münzen geprägt haben, oder in deren Gebiet dieſelben geſetzliches Zah⸗ 
lungsmittel find, nach dem im Art. 15 Nr. 3 des Münzgeſetzes vom 9. Juni 
1873 feſtgeſetzten Werthverhältniſſe für Rechnung des deutſchen Reichs ſowohl 
in Zahlung genommen, als auch gegen Reichs⸗ oder Landesmünzen umgewechſelt. 

Nach dem 31. Auguſt 1876 werden derartige Münzen auch von dieſen 
Kaſſen weder in Zahlung noch zur Umwechſelung angenommen. 

3. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtauſch (8 2) findet 
auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewicht 
verringerte, desgleichen auf verfälſchte Münzſtücke keine Anwendung. 

Berlin, den 12. April 1876. 
Der Reichskanzler 


gez v. Bismarck. 

Zur Ausführung der vorſtehenden, im Reichs Geſetz-Blatt S. 162 pu⸗ 
blizirten Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß unter den voraufgeführten Bedingungen die vorbezeichneten Münzen in den 
Monaten Juni, Juli und Auguſt 1876 innerhalb des Preußiſchen Staates bei 
den unten namhaft gemachten Kaſſen nach dem feſtgeſetzten Werthverhältn iſſ 
ſowohl in Zahlung angenommen als auch gegen Reichs- beziehungsweiſe Landes 
Münzen, umgewechſelt werden: 


a. in Berlin: 
bei der General⸗Staatskaſſe, 
der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe, N 
der Kaſſe der Königlichen Direktion für die Verwaltung der direkten Steuern 
dem Haupt⸗Steuer⸗Amt für inländiſche Gegenſtände, 
dem Haupt⸗Steuer⸗Amt für ausländiſche Gegenſtände und 
der unter dem Vorſteher der Miniſterial⸗Militär⸗ und Bau⸗Kommiſſion 
ſtehenden Kaſſen; 


b. in deu Provinzen: 
bei den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen, 
den Bezirks⸗Haupt⸗Kaſſen in der Provinz Hannover, 
der Landes⸗Kaſſe in Sigmaringen, 
den Kreis⸗Kaſſen, 
den Kaſſen der Königlichen Steuer⸗Empfänger in den Provinzen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Hannover, Weftfalen, Heſſen⸗Naſſau und Rheinland, 
den Bezirks⸗Kaſſen in den hohenzollernſchen Landen, 
den Forſtkaſſen, 
den Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗Aemtern, 
ſowie den Neben⸗Zoll⸗ und Steuer ⸗Aemtern. 
Berlin, den 25. April 1876. 
Der Jinanzminiſter. 
gez. Camphausen. 

Vorſtehendes wird bierdurch mit dem Bemerken republizirt, daß nicht blos 
die Preußiſchen, ſondern ſämmtliche deutſche Münzen der bezeichneten Art von 
den Preußiſchen Einlöſungsſtellen anzunehmen ſind, und die Verpflichtung zur 
Annahme und zum Umtauſch nur auf durchlöcherte und anders als den ger 
wöhnlichen Umlauf im Gewicht verringerte, desgleichen auf verfälſchte Münzen, 
keine Anwendung findet. 

Geldſtücke, welche durch den gewöhnlichen Umlauf abgeſchliffen oder an⸗ 
gegriffen ſind, dürfen nicht zurückgewieſen werden, falls noch den vorhandenen 
Spuren des Gepräges und überhaupt nach dem ganzen Zuſtande der Geld» 
ftüde, wenn auch nur bei genauer Prüfung, noch erkannt werden kann, daß fie 
zu den deutſchen Münzen der einzulöfenden Art gehören. Auch find unerheb⸗ 
liche Beſchädigungen ſelbſt dann, wenn fie anſcheinend nicht blos durch den ges 


wohnlichen Umlauf entſtanden find, als ein Hinderniß des Umtauſches nicht]! 


anzuſehen. 
Die Einlöſungskaſſen werden ſich dem Einlöſungsgeſchäft mit dem größten 
Entgegenkommen unterziehen. 
Marienwerder, den 3. Juni 1876. 
Königliche Regierung. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 22. Juni 1876. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Dr. v. Roy cki, 


Avis! 
Mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Orte 


Altſt. Markt und Schuhmacherſtr.⸗Ecke Nr. 428 


Slab⸗Eiſen⸗ und Eiſen⸗Nurzwaa⸗ 
rengeſchäft 


etablirt habe und empfehle daſſelbe unter Zuſicherung ſtrengſter Reel⸗ 
lität dem geehrten Publieum zur geneigten Beachtung. 

Meine jetzigen Einkäufe zu den nunmehr wohl auf den niedrig 
ſten Standpunt angelangten Eiſenpreiſen ſetzten mich in den Stand 
gute Waare ſehr billig liefern zu können. 


Ich zeichne 
Hochachtungsvoll 


Victor Wilk. 
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In der Buchhandlung von Walter Lambeck Eliſabethſtr. 4. iſt zu haben 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſleller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichft voll, 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſfätze und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


Migraine. 


F. Reichelt’s 


Guaranna-Essenz 
enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con. 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, iſt das bewährteſte 
Mittel gegen Migraine, welche von nervöſen Affeetionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ 
rungen herrührt und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. 

Preis pro Naſche von 125 Gramm ( Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 
wird ein ausführlicher Profpect nebſt Gebrauchs- Anweiſung beigegeben. 


Adler⸗Apotheke in Breslau. 
F. Reichelt. 


Niederlagen in faſt allen größeren Städten. 
Alleinige Niederlage für Berlin: 
A. Lucae's Apotheke, 
Unter den Linden. 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 
ſfämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen auer Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſte 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Provifion bezieht. 
Insbeſondere wird das „Berliner 
Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
von 36,500 Exemplaren nächſt der 
Cölniſchen die geleſenſte Zeitung 
Deutſchlands geworden iſt, als für alle In⸗ 
ſerlionszweckegeeignet, beſtens empfohlen. 


Ein weißer Pudel 


iſt zu verkaufen bei 
Heinrich Netz. 


Eine Wirthin 


tüchtig in ihrem Fach, ſucht per 1. 
September d. J. 
Eduard May, 
Agentur. 


Die Agentur meiner Annoncen« 
Expedition für Thorn beabſichtige ich 


* 


Für die 


Einmachezeit 


empfohlen: 


Heurielte Davidis Kochbuch 
für die gewöhnliche und 
feinere Küche. 


21. Auflage 


Mit über 1900 zuverläſſigen und 
felbftgeprüften Rezepten, darunter 
180 ſpezielle Rezepte zum Einmachen 
und Trocknen von Gemüſen und 
Früchten. Mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Anfängerinnen und 


angehenden Hausfrauen. Einund- [einer geeigneten Perſönlichkeit zu übers | 
zwanzigſte Auflage. 1876. Preis tragen und erſuche Reflektanten um ge- 
broch. 3 M. 50 Pf., elegant ge- fällige Mittheilung. 


bunden 4 M. 50 Pf. Verlag von 
Velhagen & Klaſing in Bielefeld 
und Leipzig, vorräthig bei Walter 
Lambeck in Thorn, Brückenſtr. 


Rudolf Mosse, Berlin SW. 
Jeruſalemerſtraße Nr. 48. 
AnnoncensErpedition für ſämmtliche 
Zeitungen. 


Warnung. 


Da mein Mann ſich dem Trunke 
ergeben, warne ich Jeden demſelben 
Etwas zu borgen, da ich für etwaige 
Schulden nicht aufkomme. 

Auguste Jeuthe. 


1. Kartoſſelmehl pr. pf. 25 Pf. 
Carl Spiller. 


Neue Fettheringe 
empfiehlt billigſt 
Adolph Plonski, 
Brückenſtraße. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


m 
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Nachſtehender 


Aufruf! 

Ein Hochwaſſer des Rheins, wie die⸗ 
ſes Jahrhundert es noch nicht gejehen, 
bat im Elſaß unſäglichen Schaden an⸗ 
gerichtet. An zahlreichen Stellen ſind 
die ſchützenden Dämme durchbrochen, 
fruchtbare Fluren meilenweit unter 
Waſſer geſetzt, große Streckeu verwü⸗ 
ſtet. Viele Ortſchaften waren dem 
Schwall der Fluthen preisgegeben, hun⸗ 
derte von Gebäuden find zerftört und 
ihre Bewohner obdachlos. Auf Millio- 
nen iſt der Schaden zu ſchätzen, der an 
äuſern, Aeckern, Vieh und anderer 
Habe angerichtet iſt. Er iſt dadurch 
ſo groß geworden, daß die Kataſtrophe 
kurz vor der Erndte eintrat. 

Zahlreiche Hülfecomitees im Elſaß 
haben ſich die Aufgabe geſtellt, Unter⸗ 
Hügungen für die überſchwemmten 
Rheingemeinden zu ſammeln und zu 
vertheilen, und es find ihnen aus dem 
Elſaß ſelbſt, ſo wie aus Frankreich und 
deſſen Hauptſtadt Beiträge zugefloſſen. 

In der Ueberzeugung, daß es nur 
eines Hinweiſes bedarf um auch die 
Bewohner des Regierungsbezirks Ma⸗ 
rienwerder zur Bethätigung ihres Mit⸗ 
gefühls mit den nothleidenden Lands⸗ 
leuten im Elſaß und zur Hülfeleiſtung 
anzuregen, erklärt die Unterzeichnete ſich 
bereit, Beiträge zur Unterſtügung der 
Ueberſchwemmten in Empfang zu neh⸗ 
men und an den Herrn Ober-Präſiden⸗ 
ten von Elſaß Lothringen abzusenden. 

Marienwerder, d. 15. Juli 1876. 

Königliche Regierung. 
wird hierdurch mit dem Bemerken pu⸗ 
blizirt, daß die hieſige Kämmerei⸗Kaſſe 
zur Empfangnahme von Beiträgen bes 
reit iſt. 

Thorn, den 7. Auguſt 1876. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem halben 

diesſeitigen Weichſelſtrome von der 
Kaszorek⸗Trepoſcher Grenze bis zum 
Ende der Dorfgrenze von Gurske, fo- 
weit der Weichſelſtrom zum Thorner 
Kämmereigebiet gehört, mit Ausſchluß 
des Ufers an der ſogenannten Ochſen— 
kämpe, ſoll anderweitig bis zum 1. Juli 
1879 verpachtet werden. 
Ebenſo ſoll auch die Verpachtung 
der Fifcherei-Nupung in der Weichſel 
längs der Feldmark Schmolln (vom 
rechten Ufer bis zur Mitte des Stro⸗ 
mes) bis zum 1. Juli 1879 ſtattfin⸗ 
en. 


Zu dieſem Zwecke haben wir Lizi⸗ 
tationstermin auf 
Montag, d. 14. Auguſt d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Sitzungsſaale anberaumt, 
wozu wir Pachtluſtige mit dem Bes 
meiken einladen, daß die Pachtbedin⸗ 
gungen für beide Fiſchereien in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden können. 
„Thorn, den 5. Auguſt 1876. 

Der Wagiſtrat. 

Starke ſchmiedeeiſerne Aufklapp⸗ 
Bänke vor den Häuſern und in Erb⸗ 
begräbniſſen zu gebrauchen, billig zum 
Verkauf bei C. Labes, Brückenſtr. 14. 


Limburger Käſe 
in Stücken von 10 bis 60 Pf. offerirt 
Carl Spiller. 


Saure Gurken 


empfiehlt Oscar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


Unentgeltlich! 
Kranken und Leidenden 


Tausendfach bewährte Hilfe! 


Koftenfrei und franco veriende ich 
den Gratis⸗Auszug des Buches: 
Dr. Le Roi's 
Naturheilkraft 


Erfahrung beruhend. 
Rudolf Grote i. Braunschweig. 


Tausendfach bewährte Heilung! 


Kranken und Leidenden 
* Ohne Kosten! 
ie Wohnung, die bis jetzt Herr 
Bureauvorſteher Pastowski be⸗ 
wohnte, iſt zu vermiethen, Gerechteſtr. 
92. Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Pietsch oder Herr Platt. 
E mbl. Stube mit Bek. bill. zu 
verm. Gr. Gerbſtr. 287 b. Bader. 
ine gut möbl. Stube mit Kabinet 
(Part.), ſofort zu vermiethen. 
Neuſtadt, Tuchmacherſtr. 173. 


